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Beiträge zu F. Sandberger's "Untersucbungen der Erzgänge''. 

Ein be "h 
Yon Professor Julius Gretzmacher, kg!. ung. Bergrath in Schemnitz. 

Obiger U wa rter Bergmann, der sich mit dem Studium 
folgend" ntersuchungen" eindringlichst befasste, kam zn 
der ! em Resnme: '\Venn zugegeben werden sollte, dasR 
Spa\te!gre~~tzustand deR Xebengesteines zur Zeit der 
den d llosfuUnng analog dem jetzigen gewesen wäre und in 
Si]j~111:: (N e?e?gestein der Schemnitzer Gänge entlehnten 
trzgeh lt Ohvrn? Augit, Hornblende und Glimmer) der 
n11chge~· auch Jetzt noch nachweisbar ist und de facto 
d, h. nic~~sen Wurde, da müsste ja in leergelassenen, 
trzes Versetzten Abbaufeldern das Nachwachsen des 
P~llktisc~ntschieden nachweisbar sein! und würde dem 
dienen . en Bergmanne in 6olchen Fällen zur Warnung 
~tz nie~: nicht mit Versatz zu bauen , weil sonst das 

S . nachwachsen könnte ! 
8.l!ch ~l'eigenthümlich und frappirend dieser Warnungsruf 
"'irken !~gen mag, wäre ich selbst geneigt, dahin zu 
0ealllte' d llss Fachgenossen, ganz besonders aber Betriebs
:"'eiJ i~h enselben schon auch desshalb beherzigen möchten, 
111 den z shchon zu wiederholten Malen höreu konnte, dass 
glt ec en „ llglich raumen längst aufgelassener und wieder zu-
9ch\larte gemachter Grubenbaue oft sehr reichhaltige Erz
"°orden °1• Vorwiegend dem Hangenden entlehnt, gewonnen 

seien 
p Wären d' 

rodnct lese Erzschwarten nicht als nachgewachsenes 
lch zu b_etrachten? . 

8.unh des hllletnerseits wäre geneigt , diese Frage schon 
8.ngeno11:1~ alb bejahend zu beantworten, weil nicht leicht 
~ch"''rten en . werden kann , dass diese reichen Erz-
erllttiges ~In aus Versehen zurückgeblieben wären. Ein 

ersehen müsste ja geradezu als grober Ver-

stoss gegen die erste bergmännische Abbauregel be
trachtet werden, welcher gemäss, wie allgemein bekannt, 
die in irgend einer Weise zugänglich gemachten und zum 
Abhaue vorbereiteten Abbaumittel in ihrer ganzen Ane
dehnung, soferne dieselben nämlich noch mit Nutzen ab
gebaut werden können, abzubauen sind. 

Dass die Ausfüllung der Gangspalten im Scbem
nitzer Bergreviere lediglich im Sinne der Lateral-Secretions
theorie zu erklären sei , beweist insbesondere auch der 
Umstand, <lass der grösste Erzreichthum ner Gänge unter 
den der Tagesdecke angehörigen Einmuldungen der Gebirgs
lehnen oder selbst unter der Thalsohle, d. h, an solchen 
Stellen nm schönsten anstanden un'd selbst heutzutage noch 
anstehen, wo das ~ebengestein am stärksten der Auslaugung 
durch Sickerwä11ser ausgesetzt wer und ausgesetzt ist. 

Um die Stichhältigkeit dieser Behanptung nachweisen 
zu können, erübrigt wohl nur, dass ich - die Streichungs
richtung <ler Schemnitzer Gänge von Südwest nach Nord
ost verfolgend - 1. auf jene Ein m u l d u n g des Wind
schachrer Grubenrevieres hindeute, in welcher eben wegen 
des grossen Erzreichthumes ganz nahe zu einander fol
gende Schächte abgeteuft wurden: 

Der Schacht n zum eisernen Seil" 1 

die beiden Fsrdinandi-Schächte, 
der Wolf- oder steinerne Schacht, 
der Wind- oder Wend-Schacht, 
der Spitaler-Schacht, 
der Josefi-Schacht, 
der Caroli-Schacht, 
der Magdalena-Schacht. 
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2. Als benachbarte Mulde wäre jene hervorzuheben, 
in welcher der Andrea:>-Stollen (im J ehre H141 am 
14. October als Erbstollen erklärt) angeschlagen wurde, 
und mit welchem im Monate September des Jahres 1646 
nach erfolgter Anquerung und Au11richtung des Spitaler
ganges ein so colossaler Erzreichthum aufgeschlossen wurde, 
dass dadurch die Zukunft des damals unter höchst 
wankenden Verhältnissen befindlichen Schemnitzer Berg
baues für mehrere Decennien als gesichert zu be
trachten war. 

3. In der sogenannten Klingerstollener Mulde des 
Schemnitzer Bergrevieres war insbesondere im Biber
und ThereHia - Gange jener Silbererzreichthum aufge
speichert, über welchen in den Berichtsbüchern des 16. 
J ahrhun<lerts ganz erbauliche Sachen zu lesen sind. 

4. Ferner sei jener Einmuldung gedacht, in welcher 
die Stadt Schemnitz selbst liegt und unter welcher, ins
besondere im Spitaler-Gange, jene grossartigen Erzan
häufungen zu beleuchten waren, durch deren Abbau die 
Serenyi-1 Floria.ni-, Scheuchenatuel- und Mednyanszky
Zeche entstanden. 

5. Im sogenannten nGrüner"-Ga.nge (Franz Josef
Scbachtergrube) hat man es zwar mit einem Adelsvorschuhe 
zu thun, welcher eine in nordöstlicher Richtung schräg 
einfallende Erzsäule bildet; diti reichsten Erze standen 
aber dennoch in jener Partie dieser Erzsäule an, welche, 
m i t R ü c k s i c h t a u f d i e T e r r a. i n s - C o n f i g u r a
t i o n, unter der Stadtgrnnder Thalsohle gebettet waren, 
wit: z. B. das sog. Gustav-Gesenk. 

6. Die ftedle Amalia-Klnft" barg die reichsten Silber
erze in jener Partie der Ga.ng11palte, welche sich unter 
jener Einmuldung der Gebirgslehne befindet, in welcher 
seinerzeit der obere und untere Martin-Stollen ange
schlagen Wdr. 

Diese Beispiele könnten 1Joch fortgesetzt werden. 
Um sich die erstaunliche 'Yirkung der 8ickerwässer 

erklärlich machen zu können, wird es wohl a.m zweck
mässigsten sein, wenn ich auf jene anHsergewöhnlichen 
Gebilde hinweise, die mitunter in unseren Gängen 
anzutreffen sind. · 

a) Im Jahre 1881 war's, als ich als substituirender 
Bergverwalters-Adjunct in Windschacht (bei 8chemnitz) 
die sog. Siglisbergschachter-Grnbe in Begleitung des da
maligen Schichtmeisters Carl Go l i an (derzeitigen Mark
scheiders in Nagyag) befuhr. 

Im Horizonte des Kaiser Franz-Erbstollens ange
langt und dem Streichen der Biberga.ugs - Hangend
klüfte entlang gegen Nordost fortschreitend, musste es 
mir, da ich diese Grube montan-geologisch zu bearbeiten 
hatte, auffallen , dass die Bibergangs-Hangendhanptkluft 
noch in beträchtlicher Ausdehnung, selbst ober h a 1 b ' 
des bezeichneten Horizontes in Gänze anstehe, ein Um
sta.nd, der mich umsomehr überraschte, als diese impo
sante Kluft schon durch unsere Y orfa.hren zum grössten 
Theil verha.nt worden, somit den Charakter der Abba.n
wiirdigkeit nur zo deutlich darlegte, ausserdem aber auch 
noch die in Gänze a. n stehenden Pa. r t i e n 
il.neser11t höflich zu beleuchten waren. 

Um letztere hinsichtlich ihrer Abbauwürdigkeit 
bequem in mehreren Punkten und auf billige Weise tibe!" 
prüfen zu können, machte mich Herr Go l i an auf ein 
Mittelläufel a ufmerksa.m , welches, vom sog. nördlio~eP 
Schutte ausgehend , in circa 15m Höhe oberhalb er 
Kaiser Franz· Erbstollensohle , d. i. 400m Uber d;i° 
Niveau des adria.tischen Meeres und 300m unterhalb ~r 

h lß 
Tagesdecke angelegt, schon von unseren Vorfa. ren "t 
gleicher Absicht betrieben worden sein dürfte, derze• 
aber, weil versetzt, unzugänglich sei. Eine Besichti~uog 
die:ser angedeuteten Stelle liess vermnthen, dass die;es 
Mittelläufe! ohne jedem Erhaltba.u offen stehen \Ver ed 
und dass die Ausräumung des Bergversatzes rasch 0

\ 

ohne jede Gefahr werde ausführbar sein, was denn ~00 i 
wirklich zutraf; nur mussten wir hie bei bemerken, ase 
selbst oberhalb dieses Mittelläufels das gewese~s 
Abbaufeld der Alten ebenfalls im Bergvers\. 
anstehe und die Gewältignngsarbeiten in demselben dnt? P 
zuführen sein werden. Aber selbst in diesen parti: 
ging die Wiedergewältigung der alten Strecke ga.~z 6

; 

sta.ndslos, ja sogar ohne jede Versicherungsarbeit. 
1
;

8
t 

Statten und konnten wir hiebei die in ihrer Art hli\st 
interessante Wahrnehmung machen, dass sich in der :Fidie 
des Mittelläufels, und zwar in jener Partie desselbe_~'i eo 
durch den dem gewesenen Abbaufelde a.ngehor :eit 
Bergversah getrieben werden musste, nach ei~iger der 
Eisenblüthe bildete, welche, wie ein das Stre1cben:F·rst 
Kluft verfolgendes Band, ~ena.u in der Mitte der . 

1
eJP 

der unter 45° verfiächenden Kluft placirt war. Ein di~ er 
Vorkommen entlehntes Schaustück ist auch jetzt in 111eio 
Gang•tücks11rnmlung zu sehen. bnor 

Die sieh in dieser Weise bildende Eisenb1Utb080b zO 

ist somit als secundäres Gebilde srhon auch dessb~~ bige 
betrachten, weil der zur Bildung der Eisenblütbe not o.sse 
Bergeversatz, d. h. die ursprüngliche Ausfüllungs!JI zu· 
der Kluft zunächst gebrochen, alRo in zerbröck_elte·~JtnPg 
stand versetzt werden musste, da.mit unter Ein'W'• reP 
der Luft und der Sickerwässer (wie sie in den }eente) 
Z . h „ d B 'f' kon w1sc enraumen es ergversatzes pla.tzgre1 en 98e, 
u~d in F~Jge der hiedurch bedingten chemischen ~rowan· 
die Verwitterung der Massen und in diesen die . 06n 
derung der eisenblüthebildendPn Carbonate begin 
könne. ben· 

~emerkenswerth ist noch, dass in dieser Grover· 
abthe1luug, welche sowohl dem Streichen als dedl zeigt, 
fiächen der Gänge nach bedeutende Ausdehnung o,ob· 
das Vorkommen von Eisen blüthe früher niewah Jl 

gewiesen werden konnte. Grnbeo· 
b) Im sog. Segeugottes- (Klingersto!lner). Stollell• 

feldc des Schemnitzer Bergrevieres ist der Gregor• Biber· 
dessen Höhencote 7 46,2m ist, im Hangende~ deeStollen· 
ganges angeschlagen; die Ba.ue oberhalb dieser Jll&ll 

sohle gehörten jener Zeitperiode an , in welcher ideri· 
die Verwerth ba.rkeit des minderhältigen oder sehe deJll 
losen Gangma.teriales , wie es derzeit unter niobt 
Namen Pochgang oder Pocherz bekannt ist 1 ga~artiell 
kannte, und so aescha.h es denn dass nur jene t 11od 
des circa. 35 bis

0 

40m mächtige~ Ganges abgebad 
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zu Tag f 
\V"h e ge Brdert wurden , welche Scheiderze führten, 
h~ rend die beim Gewinnen dieser Scheiderze einge
Be enen Pocherzmaeeen, weil nicht verwertbbar, als 

rgversatz verwendet wurden. 

Sch D~ es sich in diesem , an die Glanzperioden des 
zu e~~tzer Bergbaues erinnernden Grubenreviere ~chon 
räu Wie erholten Malen zutrug, dass der in den Zechen
Bertnen anstehende, von unseren Vorfahren herrührende 

gvereatz h stand 
1 

aus se r gut verwerthbaren Pocherzen oe-
zonte' d:! der V ~rdacht sehr nahe, <lass auch im Hori
der S hl Gregon-Stollens , sowie ober- und unterhalb 
\Verdeo· e desselben derartiger Versatz anzutreffen sein 
der 

2 
' Beo geschah es denn, dae11 die Aufgewältigung 

ausge~h ruch gegangenen Stollenstrecke beschlossen und 
rt Wurde. 

eretenA.; Zi~le (d. h. im Bibergange) angelangt und die 
konnt ersnchsstrecken in dem Bergvereatze treibend, 
neh .... e zu unser Aller Freude die interessante Wahr-

... unir g b 
der aur"ch e~ac t werden, dass der Bergversatz in Folge 
thonei emiechem Wege erfolgten Umwandlungen ein 

senst1ii11a t' A . Belben . r 1ges l\8sehen hatte, und dass 10 dem. 
de111 B zufolge Wanderung der Molecule die in 
eben /~gversatze zerstreut herumgelegenen erLigen Theil
\Velche1~ frupp;rteu unrl schwarze, erzige Schnüre bildeten, 
durch 'das sog. Branderze gewonnen, mehrere Jahre hin-

, M ~n Gegenstand eines lohnenden Abbaues bildeten. 
ko111111 eine Gangstücksammlung birgt ein diesem Vor-

en entleh t S h 8~lchem M . n es c austück und war der Halt der aus 
Silber d aterial gewonnen Scheiderze 1,20/0 in göldischem 
\Verth' ' h. lq solchen Erzes mitunter auch 100 ß 

B c) In <l p 
ergre"· er acherstollner-Grube des Schemnitzer 

A.b ieres wn d . L teufun r e im aufe des Jahres 1887 an <ln 
l{aiser Jg des Elisabeth-Schachtes bis zur Sohle des 
:eartie dioeefi. II.-Erbstollens gearbeitet. Die abzuteufende 
(in eöhii eses ~chachtes betrug 30m und bewegte sich 
des Spitzer Richtung gemessen) <'irca 86m im Liegenden 

n· erganges. 
ab 16 Dnrchf"h er insb u rung der Abteufungsarbeiten erschwerte 
z e L esonder d U <l · rllliift e er mstand, ass man es mit stark 
zn thun h et e m, d. h. ungemein druckhaftem Gestein 

D atte. 
tra em tnit d L . . nt gew er eitung der Abteufungsarbe1ten be-
~~l' z11 b:~:nen Schichtmei&ter v. Pos c h musste es aber 

lck:e ansteh auffallen, d~ss. die ~ft nur in :\lesserrücken
(S:paJt~11) d' enden , we1th10 reichen Jen Zerklüftungen 
80

nderu al leses Nebengesteines nicht leer anstanden, 
\>o S W' ' 
d n den B eiess Schnüre zu beleuchten waren, welche 

edlDnach . egrenzungsßächen der Spalte leicht ablösbar 
o er in Fo 

'I'äfsl h rm von messtrrqckendicken Scheibchen 
L· Wirdc en ganz bequem gewinn bar seien. 
ec~hte betr~~~ ein derartiges Täfelchen im durchfallenden 
ilj 0n bei d' et, so findet der autmak~ame Beobachter 

e S1· ieser ei f h p b · B 1 f L lchhält' . n ac en ro e emen neuen e eg ür 
chateraJ.sec 

1 ~keit der auf unsere Gän~e Bezug habenden 

1111~lllischen l'lhons-Theorie, weil - ohne eich e~st mit 
Gangart nalyse~ befassen zu müsst'n - all die Erz

en• wie solche der Spitaler-Gangausfüllung 

eigenthümlich sind, schon mit freiem Auge zu erkennen 
sind. 

d) Er~t vor Kurzem verbreitete sich hier die Nach
richt , dass man im Spi talergange der Pacherstollner 
Grnbe Gelegenheit habe, mit freiem Ange beobachten zu 
können. wie die verschiedenen Krystalle (wie sie in 
diesem Gange überhaupt anzutreffen sind) entstehen, oder, 
richtiger gesagt, wie diese Krystalle wachsen. Und 
wahrlich ist dem auch wirklich so. 

Beim Abbau der oberhalb dem 10. Pacherstollner 
Lauf anstehenden Gangmittel, cil'ca 380m unter der 
Tagesderke, ist <lie Textur der Gangausfüllung eine 
drusige und konnte wahrgenommen werden, wie diese 
Drusenräume allmählich dnrch Auslaugungsproducte 
breiiger Natur, wie solche den höher gelegenen, theil~ in 
V ers11tz anstehenden , theils leergelassenen Abbaufeldern 
entlehnt 1 der Gangspalte entlang in die Tiefe ßiessen, 
ausgefüllt werden ; man konnte beobachten , wie diese 
grünlichweiss aussehende Masse in manchen Partien bereits 
erhärtet sei und wie eben in letzteren die dem Spitaler
gange eigenthümlichen Krystalle zur Ausbildung kamen. 

Ein Schaustück, eben diesen Stellen entlehnt, zeigt 
<lern Beschauer im bereits erhärteten Quarze sehr schön 
au~gebildete Bleiglanzkrystalle. 

e) Im Jahre 1882 wurde ich am sog. 22. Pacher
stollner Lauf, und zwar in der .N'ähe des nord
östlichen .Ausrichtungsfel<lortes, auf ein im Betriebe 
befindliches U t bersich brech1m aufmerksam gemacht, iu 
welchem höchst interessante Pseudomorphosen nach Kalk
spatb zu beleuchten waren. Dieselben rührten von 
<laumgrossem, in Skalenoeil-irn krystallisirt gewesenem 
Kalkspath her. Die auf <len Krystallen gebildete 
quarzig-spathige Kruste wird durch sehr schön ausge
gebildete, hell aussehende Selenit-Krystallgruppen geziert, 
in welchen die Krystalle eine durchschnittliche Länge 
von 25mm und eine Breite von 3mm haben. 

In meiner Gangstufensammlung betindet sich eine 
diesem Fundorte entlehnte Stufe. 

Die eben geschilderten Zerstörungen und Neubildungen 
erklären sich folgendermaassen : ' 

So lange die Spaltenausfüllung (resp. der Gang 
selbst) unverritzt a11t1teht, kann und muss zugegeben 
werden, dass die verschiedenen Bestandtheile dieser Aus· 
füllnng durchaus keine Aenderung erlitten haben dürften. 
Wir haben es eben, weil die Gangspalte gänzlich 
aus g e f ü 11 t ansteht, mit einem vollendeten Gebilde der 
Sickerwäs~er zu tbun, welches so lange, als in den 
Oertlichkeits- und Temperaturverhältnissen keine Aende
rung eingetreten ist, den angestammtrn Charakter jeden
falls beibehalten muss. 

Sobald aber in den eben erwähnten Factoren Aende
rungen eintreten, d. b. durch einen Bergbaubetrieb die Gang
ausfüllung bald m i t, bald oh n e Versatz abgebaut worden 
sein sollte, betreten die constant einwirkenden Sicker
wiist1er ein neues Feld ihrer Thätigkeit und man wird 
es in Hinkunft mit Sickerwäl'sern zn thun haben, welche 

1 je nach ihrer Temperatur und chemischen Zusammen· 
l ' 
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setzung auf die Bestandtbeile der noch in Gänze an
stehenden Gangmittel, besonders wenn solche drusiger 
Natur sein sollten , bald zerstörend, bald wieder 
e c h a ff e n d werden einwirken können, und es wird sich 
diese ihre Wirksamkeit unter Anderem auch in der 
Schaffung der Pseudomorphosen zu erkennen geben. 

bei "8 c h ü r f u n gen in n o c h u n ver r i t r. t a p

s t ehe n dem Gebirge" zunächst die dem Gebir~s· 
gesteine eigeothümlichen mineralogischen Bestandtbeile, 
bei Eruptivgesteinen aber insbesondere die in denselbe~ 
vorhandenen Silicat - Verbindungen betreff M et a 1 
geh a 1 t es sehr sorgfältig zu prüfen und sollte ein solcher 
nachweisbar sein und die auslaugende Wirkun~. ~6~ 
Sickerwässer für möglich erachtet werden, dann erubrig 
wohl nur , dass das Gebirge in Bezug auf 8pa1t 6 ~i' 
resp. Hohlräume-Vorkommen 6eprüft werde, ~61 ' 
wenn letzteres constatirbar wäre, auch ein Bergbau· 
betrieb sich empfehlen würde. 

V e r h a 1 t u n g s m a a " s r e g e 1 f ü r a u f E r z e e c h ü r
f ende Berg 1 e n t e. 

Nachdem die Ausfüllung der Gangspalten und Ge
birgshohlräume zumeist im Sinne der Lateral Secretions
theorie stattgefunden haben dürfte, hätten die Schürfer 

1 

1 
Bestandtheile 

in 
Kilogran:men 

Chemisch· calorische Studien über Generatoren und Martinöfen. 

"' Q) 

..."I 
0 
u 

Von Hanns von Jüptner und Friedrich Toldt in Neuberg. 

(Fortsetznng von S. 357.) 

Tabelle X. ~ 

~~~ .............................. ~~~~~~--~~~~--~ 
Verbrennung ober dem Rost Trockeue Destillation ~ .S $ 

---- -- ---------------- ---P :! 41 

~ 1 
-"' 
"' ... 
= '3 
"' 0 

' ~ 

CO', 

g e b e n 

G a s e 

CO H N 

1 

! 

- -

1 = ;:::: .... ~~ 
bC = ...c:I 
·a Cl~ 

OJ „ "' 
II="'""' „-;; 
=" 0 „ i:-:: 

geben .d~i'o 
lCOkg -----3,601,!f --,- . -91:i,40i.·g- -- - -~ ~ ~ 
Kohle __!'ass~rdamr_f'__ _ __!ro~ken_e K_<ib~e _ j.~ ~ 
ent- 1 Generatorgase ~ g ~ 

halten Cokes· -------,- , - , -- ~ ~.g 

11Fo:cojcrr<I H~ 

i Asche 
c :N 

.16,51 - 6,5116,51 
65,41 - 65,41 19,37 

- 228,31 228.31 -

- - -
ti,40 :~9.64 -

1 ö,51 6,51' - ! - -: 1 -1- 1 -

66,50 65,41 - . 0,39 0, 10. - ' - 1 - 14.97 
0,70 - - -- - ' - 10 70 -
0,56 0,07 - ! - - : - ! ~ : 0,49 

1 -
1 

1 -
-
-
-

1 1 1 ! ! ' --

4,49 - 1 2,14 - 10,22 2,0li 0,15/ 0,03 

17,64 - 117.12
1 

0.52 - - - - 4•
42

1 

3,Go - · 3,6o: - - - '. - - 0•
25 

' 1 ~--1 
71,99, 299,65 371,64126,08 23,48 92,49 o.4:-i 228.31/ o,85 / 100,ooj7l.99/~2.86i o,911 o,92 2,01: o,B5j o,s2j 19•
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Sauerstoffmenge in Generatorgasen und die Gase ginge, so würden hiedurch 0,15 ~ o,036~ 
Rostdurchfall 9 2 ,347.:g 0, 127.:g Wasserstoff di~ponibel werden, welche mit ?•9 ob 

Sauerstoffmenge m Kohle und Verbren- Sauerstoff zu Wasser verbmden sein müssten. Jliednl'on 
nungslnft 9a,19 " würde Rich der Wassergehalt der Generatorgase 

1 tf· 
Sauerstoffmanco in Generatorgasen unJ l!'l,51 auf 20,591.:.IJ erhöhen und somit der SauerstOjO 

Rostdurchfall 0,8';ilcg manco in Generatorgasen und Rostdurchfall (0,85kg) 

s 0,07 - 0,07 0,07 -
i Hl 

chem. { H J 
gebd. l 
H20 0. 

hygroskop. l 
H2 0 f . 

! 
i Snmme. 

0,43 0,43 --

i 
0, 13 l7,08 52.85 - 1 -

--1- -- -1 
70,91 70,91 

-

-

0,85 

Hieraus ergibt sich die Zusammensetzung der Gene- einen Sauerstoffilberschuss von O, 11 kg umwandeln·. bell 
ratorgase pro IOO!cg vergichteter Kohle: Würde man ferner, wie früher, dem verbrenn\JO 11 11 

Kohlensäure 23,481.:g Antbeile des Rostdurchfalles die ZusammensetzU tJ 

Kohlenoxyd 93,40 „ C1; H4 0 geben, so enthielte derselbe 
Methan . 0,92 „ l 7,43kg Kohlenstoff, 
Wasserstoff . 2,44 „ 1,55 " Sauerstoff, 
Ammoniak 0,85 „ 0,39 „ Wasserstoff, 
Schwefelwasserstoff 0 52 /, , „ . 1 H ,H.7 .:ff ~09t• 
Stickstoff 228,31 „ Htedurch würde die Kohlenstoffmenge des naob 
Unbetheiligte Luft 19,39 „ durchfalles um 1,941c,g kleiner werden, we~che 

4
gkg 

Wasser . 23,11 n unserer Annahme beim vorigen Versuche mit O, tiell 
Summe 392,42kg Wasserstoff als Theer (2,43kg) in Rechnung zu 

86
a1so 

Würde man (nach Müller) annehmen, dass nur wären. Wir hätten somit um 0,49kg Waeserstotf~oi8'8t 
ein Fünftel des Stickstoffes der Kohle als Ammoniak in auch um 3,92/i:g Sauerstoff oder 4,41kg Wasser 'VI 




